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Täglich sind mehr als 4.500 Flug-
zeuge über Österreich unterwegs.
Damit die Sicherheit in den Hö-

hen gewährleistet werden kann, muss
der Luftraum rund um die Uhr über-
wacht werden. Die Luftraumüberwa-
chung ist im Militärbefugnisgesetz ge-
regelt und ist Teil der militärischen
Landesverteidigung. Piloten, Radarbe-
obachter und Radarleitoffiziere sowie
die Mitarbeiter von Flugbetriebsdiens -
ten sorgen für die Überwachung des
Luftraums. „Wir beobachten, was im
Luftraum passiert und schreiten bei
Luftraumverletzungen ein“, sagt Oberst
Andreas Kramer, Referent für Luft -
raumüberwachung im Verteidigungsmi-
nisterium. „Wenn wir eine Verletzung
feststellen, führen unsere Radarleitoffi-
ziere mittels Radar und Funk den Ein-
satzpiloten zum verdächtigen Luftfahr-
zeug, um die näheren Umstände der
Luftraumverletzung zu beurteilen.“

„Goldhaube“. Für die Luftraum -
überwachung hat das Bundesheer ein
Luftraumbeobachtungs- und Führungs-
system, das als „Goldhaube“ bezeich-
net wird. „Es gibt Radarsensoren an
verschiedenen Standorten und eine
Führungszentrale, in der sämtliche In-
formationen zusammenlaufen. Diese
Informationen werden zu einem Luftla-
gebild verarbeitet“, erklärt Kramer.
„Weiters haben wir Luftfahrzeuge und
Betriebspersonal, die täglich in Ein-
satzbereitschaft sind.“ 

Einsatz für Österreich. Neben den
passiven Elementen wie die Radarsys -
teme, braucht es in der Luftraumüber-
wachung eine fliegerische Komponen-
te. Diese Aufgabe übernimmt das Über-
wachungsgeschwader des Bundeshee-
res, das in Zeltweg und Hörsching sta-
tioniert ist. Es besteht aus drei fliegen-
den Staffeln, derzeit mit Abfangjägern

vom Typ Eurofighter und Trainings-
flugzeugen Saab 105 Düsentrainern.
Die Piloten des Geschwaders stehen
permanent für luftpolizeiliche Aufga-
ben zur Verfügung, um unerlaubte ein-
dringende Flugzeuge zu identifizieren
und abzufangen. 

Ernstfall. Luftfahrzeuge, die Öster-
reich überfliegen wollen, müssen in der
Regel ihren Flug mittels „Flugplan“
anmelden und sich vor dem Queren der
österreichischen Grenze bei der zivilen
Flugsicherung via Funk melden. Kann
bei einem Grenzüberflug keine Funk-
verbindung zum Piloten herstellt wer-
den, nennt man das „Comloss“ (Funk-
verlust). Ein solches Luftfahrzeug stellt
eine potenzielle Gefahr dar, vor allem
dann, wenn es nicht auf Anweisungen
der zivilen Flugsicherung reagiert. Die
zivile Flugsicherung informiert die
Luftraumüberwachung des Bundeshee-
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Kontrollen in der Luft 
80 Luftraumverletzungen wurden 2018 in Österreich verzeichnet. Für deren Aufklärung ist die 

Luftraumüberwachung des Bundesheeres zuständig.    

Luftraumüberwachung: Es gilt abzuklären, ob der „Luftraumverletzer“ kooperativ ist.
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res. Ein Alarmstart der Einsatzbereit-
schaft wird ausgelöst und die Ab-
fangjäger sind binnen weniger Minuten
in der Luft. Um einen reibungslosen
Einsatz koordinieren zu können, steht
das Military Control Center, eine
Dienststelle der Luftraumüberwa-
chung, in Kontakt mit der zivilen
Flugsicherung.

Teamarbeit. „Wir können nicht ein-
fach blind losfliegen, da viel unbetei-
ligter Flugverkehr vorhanden ist, der
nicht gefährdet werden darf“, sagt
Oberst Kramer. „Mit der zivilen Flug -
sicherung werden Flugflächen und
Räume für eine sichere Annäherung an
das Ziel koordiniert, viel Zeit hat man
dabei nicht“, sagt Kramer. Um den Pi-
loten an das Zielobjekt heranzuführen,
braucht es eine gute Teamarbeit zwi-
schen Radarleitoffizier und Pilot: „Der
Pilot muss in dieser heiklen Situation
dem Radarleitoffizier blind vertrauen
können“, sagt Kramer, der selbst jahre-
lang in der Funktion als Radarleitoffi-
zier in der Luftraumüberwachungszen-
trale tätig war.

Bei Alarmstarts als Reaktion auf
Luftraumverletzungen handelt es sich
um „Priorität-A“-Flüge, die Vorrang
vor dem anderen Luftverkehr haben.
Bei 80 Luftraumverletzungen, kam es
im Jahr 2018 zu 41 Flügen dieser Art,
meist zur Klärung im Falle des Verlu-
stes der Funkverbindung sowie zur
Identifizierung unbekannter Luftfahr-
zeuge. Sind die Abfangjäger der Luft -
raumüberwachung am Ziel, gilt es ab-
zuklären, ob der „Luftraumverletzer“
kooperativ ist. Ist beispielsweise die
Funkverbindung aus technischen Grün-
den ausgefallen, gibt es international

verlautbarte „Ansteuerungszeichen“:
Ein mehrmaliges Bewegen um die
Längsachse, ein „Wackeln“ mit den
Flügeln, bedeutet zum Beispiel „Fol-
gen Sie mir!“. 

Bei Bedarf könnte ein Luftfahrzeug
zur genauen Feststellung der Umstände
der Luftraumverletzung auch zur Lan-
dung gezwungen werden. In diesen
Fällen muss eng mit der örtlichen Si-
cherheitsbehörde zusammengearbeitet
werden, die dann am Boden zuständig
ist. Fälle wie diese kommen selten vor. 

Military Control Center. Eine ele-
mentare Dienststelle des Bundesheeres
zur Luftraumüberwachung ist das Mili-
tary Control Center als Verbindungs-
element zwischen der zivilen Flug-
behörde und der militärischen Luf-
traumsicherung. Die Offiziere des Mili-
tary Control Centers sind für die siche-
re Abwicklung der militärischen Flug -
sicherung außerhalb der Flugplatzbe-
reiche zuständig. Damit der zivile und
militärische Flugbetrieb effizient und
ohne unnötige Einschränkungen durch-
geführt werden kann, ist das Military
Control Center unmittelbar bei der
Austro Control GmbH in Wien ange-
siedelt. Es wird dasselbe Flugsiche-
rungssystem verwendet, um eine best-
mögliche Zusammenarbeit zwischen
den Lotsen zu gewährleisten.

Radarleitoffizier. Die Aufgaben in
der Luftraumüberwachung sind vielfäl-
tig – von der Flugsicherung bis hin
zum Radarleitdienst. Für Letzteres sind
die Radarleitoffiziere des Bundesheers
zuständig. Sie sind für die Zusammen-
führung von militärischen Luftfahrzeu-
gen und zivilen verantwortlich. Die Of-
fiziere müssen die Piloten im Falle ei-

nes beispielsweise „Comloss“ an das
Zielobjekt führen. „Die wichtigste Auf-
gabe eines Radarleitoffizieres ist, mit-
tels Radar und Funk Luftfahrzeuge zu
leiten und zusammenzuführen.“ Bevor
die Ausbildung des Radarleitoffiziers
beginnen kann, muss ein Auswahlver-
fahren durchlaufen und Assessement-
Center absolviert werden. „Das Aus-
wahlverfahren und Assessement-Cen-
ter ist ähnlich der Pilotentestung beim
Bundesheer. Es werden psychologische
Testungen durchgeführt, dabei werden
unter anderem die Konzentrations-
fähigkeit, Aufmerksamkeitskapazität
und Belastbarkeit getestet“, erläutert
Andreas Kramer. 

Nur rund 10 Prozent schaffen die
Testung. „Ähnlich der Fluglotsen, hat
ein Radarleitoffizier eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe, eine falsche Ent-
scheidung könnte den Piloten und In-
sassen der Flugzeuge das Leben ko-
sten.“ Wer die Testung geschafft hat
beginnt beim Kommando Luftraum -
überwachung mit der Radarverwen-
dungsprüfung und schließt nach jahre-
langer praktischer Ausbildung und
Training mit dem Radarleitschein ab. 

Luftraumüberwachung EU2018. Das
Bundesheer unterstützte 2018 die siche-
re Abwicklung der EU-Präsidentschaft
auf dem Land und in der Luft. Es wur-
den sechs Luftraumsicherungs ope-
rationen durchgeführt. Pro Veranstal-
tung waren bis zu 25 Luftfahrzeuge ein-
gesetzt. Bei 37 Luftraumverletzungen
der Flugbeschränkungsgebiete mussten
18 Alarmstarts zur Aufklärung aus-
gelöst werden. In Fällen wie diesen ar-
beitet das Bundesheer mit den zuständi-
gen Behörden wie dem Innenministeri-
um zusammen.                      Anna Roth

LU F TRAUMÜBERWACHUNG

„Goldhaube“: Das Luftraumbeobachtungs- und Führungs -
system des Bundesheers befindet sich auf der Koralpe.

Alarmstart: Abfangjäger des Bundesheeres starteten 2018 
41-mal, um Luftraumverletzungen aufzuklären.


